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Ueber Corroſionenan Dampfkeſſelnund deren

Veranlaſſung.
Vom MaſchinendirektorKir hweg er.

Es i� eineallgemeinbekannteThatſache,daßbei eiſernenDampf-

feſſelnim gewöhnlichenBetriebsverlaufebald mehr,bald minder ſtarke

Corroſionenan den Ble<hwandungenſihzeigen,die zum Theilan ge-

wiſſenStellenſihſtetswiederfinden,anderntheilsaber auhanſcheinend
unmotivirtan beliebigenPunktenund in eigenthümlicherForm auftreten,

dur<welcheAbweichungendie Erklärungendes Corroſionsvorganges

bislangſehrproblematiſhwurden.

Da giebtes im JnnernderKeſſelhäufigund regelmäßigderartige

Einfreſſungenringsumin der Höhedes mittlerenWaſſerſtandes;dann

aberau wenigerhäufigtiefunterWaſſer,an Längs=und Quernähten

hinlaufendeOrxydations-Furhenund ſelb|an beſtimmtenStellenan-

genieteterKeſſelträgerinnerliheAusgravirungen,die ſi<gewöhnlich
beigleichenKonſtruktionstheilenwiederholen.
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In aufreht ſtehendenRöhrenkeſſelnwerden die ſhmiedeiſernen
Siederöhrenin der Waſſerſtandshöheoftſchnellhorizontaldurchfreſſen,
währendunterhalbwie darüber dieRohrefaſtunangegriſfenerhalten
bleiben.

Sehr räthſelhafterſcheintſodanndas Vorkommniß,daß mitunter

Keſſelplattenauf der innern,alſoWaſſerſeite,zerſtreutpo>ennarbige
Ausfreſſungenzeigen,welchetiefin dieBlechſtärkeeindringen.

DerartigecorroſiveZerſtörungenkommen aber nihtnur im Jnnern
einesKeſſelsvor,ſiezeigenſi<au< aufder Außenſeitedeſſelbenund

zwar hauptſächlichintenſivan den Stellen,wo vielleihtdur<hUndichtig-
keitenWaſſerund Dampf,als Vermittlerder Oxydation,aus dem

Keſſelhinzutreten.
Ganz beſondersauffälligiſtbislangaber das Faktum,daßalle

dieſeCorroſionserſcheinungenan Keſſelnan ein und demſelbenOrte,
beigleichenKonſtruktionen,Größen,Einmauerung,ſelbſtbeigleichſorg-
fältigerBedienungund Speiſungmit gereinigtemWaſſeru. �.w. oft
ganz verſchiedenartigauftreten,z. B. jeneerſtgedachteCorroſionin der

Waſſerliniein dem einenKeſſelſhonnachkurzerDienſtzeitſtarkauftritt,
währendbeidem Konkurrenzkeſſelſelbtnah längeremBetriebenichts
davon bemerfbarwurde. =

DieſeVerſchiedenartigkeitin dem Corroſion3vorgangeiſtallerorts
bekannt und gabhäufigzu widerſprechendenErklärungenund Streit

über dieUrſacheſolcherauffälligenErſcheinungVeranlaſſung.
Offenbarhatman beidieſenErklärungenſtetszweiwichtigeFak-

toren außerAchtgelaſſen,nämlich:
1)die hemiſ<heQualität des Eiſens und

2)die Wärmeeinwirkung bei verſchiedenwe<hſelndenhohen
Temperaturgraden.
Den phyſikaliſchenEigenſchaftendes Eiſensin ſeinenverſchiedenen

Qualitäteniſ man längſtnahegetretenund mit denſelbenfürdie

Praxishinlänglihvertrautgeworden,aber der Corroſionsfähigkeitdes

Stabeiſenshatman, wie es ſcheint,bislangno< keineBeachtungge-
ſchenkt,obſchones hinlänglihbekanntiſt,daß z. B. Eiſenmit einigem
Kohlenſtoffgehalt,wie im Stahl,vielwenigerleihtoxydirtoder roſtet,
als kohlenſtoffarmesStabeiſen.

Daß fernerEiſeninVerbindungmit andernStoffenresp. Metallen,
wie: Phosphor,Schwefel,Mangan,Silicium,Magneſiumu. a. m.,

als LegirungjebeſondereCorroſionsfähigkeitbeſigenkann und in der
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That wirkli beſizt,darüberiſtman bishermitStillſhweigenhinweg-
gegangen, obſchonThatſachenvorliegen,welchedeutlihzeigen,wie

verſchiedenartigintenſivdieCorroſionſelban ein und demſelbenEiſen-
ſtabeauftretenkann.

Als Beiſpielſeihiernur angeführtdie Beſchaffenheiteinesaus

einem Schiffbauherrührendenalten abgeroſtetenEiſenbolzens.Dieſer
erſcheintgewöhnlichals aus unregelmäßigenFaſernbündelartiggebildet,
währender urſprünglichein vollerRundſtabwar.

OffenbarſinddieweggeroſtetenEiſenſtreifen,welchedieAusfüllung
zwiſchenjenenFaſernbildeten,von fſol<hchemiſcherNatur geweſen,welche
die Corroſionbegünſtigte,währenddas Eiſender reſtirendenFaſern,
wenigerzur Oxydationgeneigt,unaufgelöſtzurückblieb.

SolcheſcharfabgeſonderteMaterialverſchiedenheitin einem und

demſelbenEiſenſtabeläßtſihgewöhnlihſhonin deſſenQuerbruchſläche
erkennen,worin,unregelmäßigvertheilt,neben Faſertexturau< kryſtal=
liniſh-körnigePartieneingeſprengtſihzeigen,welchelehterezweifellos
alseineVerbindungvon Eiſenmit dem einenoder anderen dervorhin
bezeichnetenfremdenStoffezu betrachtenſind,diemeiſtentheisſchonin
dem Erzevorhandenund mit dem daraus producirtenEiſenlegirt
blieben.

Mandarf nun wohlwagen,anzunehmen,daß in dem erſtenSta-
dium der Schmiedeiſendarſtellungdiebez.PartienabſonderlicherEiſen-
legirungals ſphäroidalePartikelin der Luppeeingeſprengtauftreten,
ähnlih,wie man dies re<htauffälligbei Broncegußſtü>kenbeobachten
kann,welchehieund da im BruchePartienanormalerLegirungſihtli<
erkennenlaſſen,diezu beſeitigenresp. mögli<ſtgleihförmigeMetall=

miſhungherzuſtellen,den Gießerveranlaſſen,das flüſſigeMetall vor

dem GuſſemittelſtBirkenholzſtangenre<htlebhaftdurcheinanderzu rühren.
DurchAusſhmiedenund WalzenderEiſenluppezu Stäben werden

jeneſphäroidalenPartikelin Eiſenadernverwandelt,währendbeiBlech-
plattenoder ſ<hwerenSchmiedeſtü>ken,beidenen das Ausbreitenresp.

AusſchmiedenmehrnachallenRichtungenerfolgte,dieſeeingeſprengten
Legirungs-PartikelaufkleinenFlähencentriſ<hihrenPlaßbehaupten
und hiereventuellinFolgeihrer<hemiſchenNatur dur<rapideCorroſion
dieBildungderfraglihenPoennarbenherbeiführen,eineErſcheinung,
welchebekanntlihaufderJnnenſeitevon Keſſelplattenmituntervorkommt

Und bislangeinezweifelloſeAufklärungno< nihtfand.
DieſelbeNarbenerſcheinungfindetman an ſhwerenSchmiedeſtüden,
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wie z. B. an Schiffsankern,welchelange Zeit auf ſtillemMeeresgrunde
ruhetenund {<ließli<über und über wie mit Blatternarbenbede>t

ſind,währendbeivollſtändig<hemiſhreinemEiſendieOxydationwohl
nur in gleihmäßigerSchichtohneGrubenbildungvor ſi<hgegangen
ſeinwürde.

Selbſtverſtändlichiſtes,daß,wenn in den EiſenſtäbenoderBleh-
plattenjenefremdartigeEiſenlegirung,welchezurCorroſionſtarkgeneigt
iſt,mehroder minder fehlt,leztereauh entſprehendtvenigereintreten

wird,und iſthierinledigli<derGrund zu finden,daß beikonkurrirenden

Keſſelnunter ſonſtgleichenVerhältniſſendie Corroſionenverſchieden
auftreten,jenahdemdas Eiſenmaterialdazuaus verſchiedenenQuellen

bezogenwurde.
Das Corroſionsübeldes Eiſensiſes alſo,welchesna<hmeiner

Anſchauung,von jenenfremdenBeimiſchungenabhängig,einebedeutſame
Rollein der Keſſelfrageſpielt,und wird man hierüberdur geeignete
Verſuchezweifelsohnebald ins Klare kommen.

Wie der zweiteFaktor,dieWärme in verſchiedenwechſelnden,hohen
Temperaturgraden,beider Corroſiondes EiſensſeinenkräftigenEin-

flußübt,darüberſind,wie es ſcheint,bislangErörterungennichtbekannt

gegeben;wohlaber laſſenThatſachendaraufſhließen.Wie bekannt,iſt
bei chemiſhenProzeſſendie Wärme ein förderlichesAgens,beſonders
wirkſamaber in höherenTemperaturen.

Ein blankerEiſenſtaberleidetan der OberflächekeineVeränderung,
wenn no< ſogroßeWärmequantitätenmit geringerTemperaturhin-
durchgeleitetwerden;ſteigtleßtereaber bis zu gewiſſenGraden,ſofärbt
ſichdie Oberflächezunächſtgelbund dann blau,d. h.es bildetfi<
daraufOxydulund ſchließli<hOxyd.DieſeUmwandlungdes Eiſensin
eine Verbindungmit Sauerſtofffindetſtattbei allen Corroſionenan

Dampfkeſſelnund zeigtſi<namentli<hintenſivan denjenigenStellen,
wo verſchiedeneTemperaturhöhen{<rofin einanderübergehen,wie in

der Waſſerſtandsliniean den Keſſelwandungenund an vertikalſtehenden
Flammröhren,wie oben bereitsſpeciellerwähnt.

RechtauffälligzeigtſihdieſerVorgangan Keſſeln,bei denen der

heißabziehendeRauh über den Dampfraumhingeleitetwird und hier
noh dieKeſſelfläheerwärmt,welheandererſeitsvom Waſſernihtmehr
berührtresp. abgekühltwird.

Der ſchwankendeWaſſerſtandwie au< dieTemperaturänderungen
der abziehendenGaſeſcheinenhierden Oxydationsprozeßweſentlichzu
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fördern, worüber indeß als Faktum nur angeführt werden kann, daß in

der WaſſerſtandslinieoftſtarkesRoſtenderKeſſelwandungenſtattfindet,
währendin geringerEntfernungunter und über dieſerRegionfaſtgar
keineCorroſionbemerkbarwird. DieſeabwechſelndenTemperaturdiffe-
renzen findenſi<au<hwiederbei den Keſſelnähten,wo doppeltund

dreifacheMetallſtärkenverſchiedenartigWärme bald abforbirenund dann

wiederabgebenund eben hierindürfteeineErklärunggefundenwerden
könnenfürdieErſcheinung,daßentlangan ſolchenNähtenſtarkeAus=

furhungenentſtehen.
Mit vorſtehendGeſagtemfollnihtausgeſchloſſenſein,daß an

jenenCorroſionenauchſonſtigephyſikaliſchewie <emiſheEinwirkungen
threnAntheilhabenkönnen.

(Hannover'ſhesWochenbl.f.Handelu. Gewerbe 1879. S. 305.)

Ueber Torf als Brennmaterial.
Von A. Hausding.

(Vortragin d, Verein der Torfintereſſenten.)

Das, was bisherderAnwendungdes Torfesin der Großinduſtrie
entgegenſtand,war der allgemeineZweifelan dem Brennwerthedes

Torfes,den Stein-und Braunkohlengegenüber.DieſeZweifelkönnen
wir theilsdur<dieWiſſenſchaft,theilsdurh diePraxisals gehoben
betrahten.— BezüglichderTorfverwerthunggehtmeine Anſichtdahin,
daß an einegroßeAusbeute der Torfmoorenichtgedahtwerden kann,

wenn das darin enthalteneBrennmaterial nihtfürdieGroßinduſtrie
nußbargema<htwird;denn das Quantum,was in Haus und Küche
gebraut wird,iſim Verhältnißzu den in den Torfmoorenaufge-
ſpeichertenMengeneinganz unbedeutendesund beidereigentlichenTorf=
induſtriekaum in Betrachtkommendes. HerrRothbar th,derVertreter
der NorddeutſchenTorfmoorgeſellſhaftin Gifhorn,diejährlih35000
Cubikmetergewinnt,wird wiſſen,wie viel Schwierigkeitenesmacht
einſolesQuantum dur Einzelverkaufan dieLeutezu bringen,und

daßnur aufeinen ſiherenAbſayeine ſichereProductionbegründet
werden kann. Wenn man dagegenbetrachtet,welheMaſſenBrenn-
materialieneinzelneinduſtrielleWerke gebrauchen,ſo iſtſomitmeine

Behauptung,daßderTorfin derGroßinduſtrieeingeführtwerdenmüſſe,
um dieTorfinduſtrielebensfähigzu machen,gerechtfertigt.Von mehreren
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Werken im Emsthale braucht jedes allein 50 bis 70000 Cubikmeter

Torf, alſobeinahedoppeltſo viel,als die NorddeutſheTorfmoor-
geſellſchafijährlihfürHundertevon Abnehmernim Ganzengewinnt.
Wenn ſchondur die<hemiſheAnalyſeder hoheKohle=und Waſſer-
ſtoffgehaltdes Torfeserwieſeni, ſo habenandere Unterſuhungen
conſtatirt,daß die Brennfähigkeitund der Brennwerthdeſſelbenein

jolcheriſt,daß er mit den übrigenBrennmaterialienzu concurrirenim

Stande iſt,Jh habedies aufmeiner leztenReiſein ſehrerfreulicher
Weiſevon neuem beſtätigtgefunden.Bei der Generaldirectionder baye-
riſchenVerkehrsanfſtaltenlaufenvielemit TorfgeheizteLocomotiven,die

ſeitJahreneinegroßeFüllelehrreihenBeweismaterialsgegebenhaben,
was zurEntſcheidungderFrage:„ob dieVerwendungvon Torf,wenn
die Koſtenfragein Betrachtkommt,rationelliſt“,„ob der Torfmit

Kohlenüberhauptconcurrirenkann“. Die von verſchiedenenCommiſſionen
dabeidur eingehendepraktiſcheVerſucheermitteltenDurchſchnittszahlen
findetwa folgende:

100 KilogrammmittlereSteinkohlenſindgleich:

79 bis 80 Kilo Ruhrkohle(beſteSteinkohle),
96 KiloböhmiſheBraunkohleoder

122 bis 150 KiloguterBraunkohle,wie ſieim bayeriſchenBeten

gewonnenwird;
154 Kilo Torfoder
163 Tannenholz;

oder wenn man vom Torfals Einheitausgeht:
100 Kiloſindglei:
52 beſterSteinkohleoder

62 böhmiſcherBraunkohleoder
65 „ mittlererSteinkohle,
80 bis 100 Kilo erdigerBraunkohle,

166 KiloTannenholz.
Wenn man von der beſtenSteinkohleabſieht,ſoiſtderBrennwerth

des Torfesalſoglei<hzweiDritteldes BrennwerthesmittlererStein-

oderböhmiſcherBraunkohleund gleihdem der gewöhnlichenBraunkohle
oder etwas höherals der des Holzes.

'

Das ſindnacheingehendenVerſuchenfeſtgeſtellte,als rihtiganzu-
nehmendeDaten,die mit den ErgebniſſenanderwärtsgemachtenVer-

ſucheübereinſtimmen.Daraus folgt,daß,ſobaldder Preisvon 100

Kilo TorfmittlererGüte fi unter dem von 66 KiloSteinkohlenhält,
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der Torf als Brennmaterial den Vorzug verdient. Da dieſerSchluß
ſonaheliegt,ſotrittan uns die Frageheran,warum bishernicht
größereErfolgebeim Torfconſumerzieltworden ſind?Die Antwort

liegtim allgemeinenan der Mangelhaftigkeitder dabei verwendeten

Feuerungsanlagen.Man war früheralleinaufdiedirekteVerbrennung
angewieſen,die beim TorfegroßeUebelſtändemit ſihführt,und bei

der diegrößteAusnugzbarkeitdes Torfesſ<hwererreihtwerden kann.

Seitdem aber dur<dieAnwendungderGasfeuerungund der indirekten

VerbrennungdieMöglichkeitgegebeniſt,ſämmtlicheBrennmaterialien,
namentlichaber diegeringeren,mit höheremNußeffektin der Jnduſtrie
verwerthenzu können,bildetder Torf den übrigenBrennmaterialien

gegenübereineentſchiedenbere<htigteConcurrenz.Jn der Thatfinden
wir bei allenden Werken,welchein neuerer Zeitauf den Torf als

nahezuaus<ließlihesBrennmaterialgegründetfind,Gasfeuerungan=

getvendet,welchees ermögliht,den Torf mit einem ſeiner<hemiſhen
ZuſammenſeßungentſprehendenNuyeffektzu verwenden;man kann ihn
inFolgedeſſenohneSchwierigkeitzurErzeugungfohoherTemperaturen
benugen,wie fiein Eiſen-und Glashüttenund bei den Soda- und

Thontwaarenfabrikennöthigſind.Jn Norddeutſchlandfindenwir die-

jenigenWerke,die aufTorfgasfeuerungbaſirtſind,heutemit gutem

Erfolgearbeitend.Das OldenburgerEifenhüttenwerkin Auguſtfehn
hatſchonſeitmehrals 10 JahrenaußerordentlihguteReſultateerzielt.
NachdenſelbenPrincipienſindmehrereandere Werke gebautworden,
dieebenfallsguteErgebniſſeaufweiſenkönnen,und wenn dieNeuſtädter
HütteinHannoverund dieMarienhüttebei Danzigheutenihtim Be-=

triebeſind,ſoliegtdas in anderenVerhältniſſen,welhemit derTorf=
induſtrienihtszu thunhaben.Die kurzeZeitdes Betriebeshataber

ergeben,daßdieVerwendungdes TorfesfürEiſenhüttenunbeſtritten
rentabeliſ. Jn noh ausgeſprocheneremMaße als in Norddeutſchland
bedientſi aberdieGroßinduſtrieinBayernund OeſterreihdesTorfes;
namentli<hin Steiermark und KärnthenſindEiſenhüttenanlagenaus-

<ließlihaufdieAusbeutungvon Torfmoorenbegründet,in Süddeutſch=
landundNiederöſterreichwerdenzahlreicheThonwaarenfabriken,Brauereien,

Dampfkeſſelanlagen,Salzſiedereienu. |.w. nur mit Torfbetrieben,
Wenn dieſeWerke heuteden Torfdur<Stein-oderBraunkohleerſezen
ſollten,würden ſieſhwerlihrentiren.Es gibtheutekeineJnduſtrie,
dienihtmit dem Torfals Heizungsmaterialarbeitenkönnte, Selbſt
bei den ſoniedrigenPreiſender Stein- und Braunkohlenlaufendie
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Locomotiven der bayeriſhenStaatsbahnenmit Torfgeheiztno< um

einigeProcentbilliger,als diemit Steinkohlengeheizten,mindeſtens
aber nihtmit höherenKoſten.Dazukommt noh,daß dieAbnußzung
an Dampfkeſſelnbei Torfheizungweſentli<hgeringerals beiKohlen-
heizung1i�und dadurchſelbſtgrößereHeizkoſtendur<hdie geringeren
Reparaturkoſtenaufgewogenwerden.

Jn nationalökonomiſcherHinſichtliegtfürJeden,dem eingrößeres
Torfmoorzur Verfügungſteht,diePflichtvor, ſichdie Frageaufzu-
werfen,in welherWeiſedaſſelbeam vortheilhafteſtenauszunuyenfei.
Es wird ſi<hallerdingsnihtlohnen,den Torferſtmeilenweitvom

Torfmoorbis zu ſeinemVerbrauch3ortzu transportiren,das machtihn

zu theuer.Man kann aber an einerReihevon Anlagenſehen,daßſolche
überallda mit Erfolgbeſtehen,wo man mit derJnduſtriein das Torf=
moor hineingegangeniſ und ſodieTransportkoſtendes Brennmaterials

auf ein Minimum beſchränkthat.Vorausſeyungdabeiiſtallerdings,
daß diezu verarbeitendenRohmaterialienebenfallsin der Nähe des

Moores vorhandenſind; wenn nichtEiſenfürEiſenhüttenwerke,ſodoh
vielleihtSand fürGlasfabrikationoder Thon fürThonwaarenfabriken
und dergleihen.Die Hauptſacheiſtdabei,daßdieFeuerungsanlagen
jahgemäßeingerihtetwerden;man muß fihdeßwegenan einener-

fahrenenFeuerungstechnikerwenden,deren es jaeinegroßeAnzahlgibt.
JchhabeeineMengeBelegedafür,daß man beigroßenJnduſtrien,

ſelbſtbeiden heutigenKohlenpreiſen,mit Stein- oderBraunkohleviel

theurerarbeitenwürde,als mit Torf.Jh willzum Schlußnoh auf
einen Uebelſtandaufmerkſammachen,der nur [zuhäufigangetroffen
werden kann. Wenn zur Torffeuerungübergegangenwerden ſoll,und

man den Torfeinfain dieFeuerungwirft,in der man bisherKohlen

gebrannthat,ſowerden in den meiſtenFällenſhlehtereReſultateals

bei der Kohlenfeuerungerzielt,was zur Folgehat,daßder Torfin

Mißcreditkommt und wiederzur Kohlenfeuerungzurü>gegangenwird.

Der Torferfordertin den meiſtenFällen,namentlihbeiStichtorfver-
wendungeinedurchausandere Einrichtungals die Steinkohle.Wer

einenſolchenMißerfolgerzielthat,ſollteſihan einenSachverſtändigen
wenden und mit neuen Heizungsvorrihtungenno<hmalsVerſuchemachen.
So wird er zu einemganz günſtigenReſultateund zu derUeberzeugung
gelangen,daßTorfals Brennmaterialzu induſtriellenAnlagenſelbſt
beiden heutigenKohlenpreiſenconcurrenzfähigiſ.(AusTechniker-Zei-
tung;dur<Thoninduſtrie-Zeitung.1879, S. 197.)
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SchwefelſaureThonerdeals Desinfectionsmittel.
Von A. Tedesco.

Die Anwendungvon Metallſalzenals Desinfectionsmittelfindet
bereitsin großemMaßſtabeſtatt,insbeſonderehatbis jeztder Ge-

brau< von Eiſenvitrioldie größteVerbreitungzu dieſemZwe>e ge=

funden.Der verhältnißmäßiggeringePreisdieſesbermetallurgiſchen
Prozeſſengewonnenen Nebenproduktes,ſowiedeſſenleichteVerſandt-
fähigkeitund Anwendunghabendaſſelbein derPraxisleichteingeführt.
Die Verwendungvon Mangan<hlorür,welchesbeider Chlorbereitung
entſtehtund da, wo daſſelbenihtzu Braunſteinregenerirtwird,ein

ſehrläſtigesAbfallproduktiſ,hat nur localeBedeutung,da dieſe
verhältnißmäßigſhwahenLöſungenkeinen weiterenTransportver=

tragen.
In neuerer Zeitwurde nun ſ{<hwefelſaureThonerdeals Des-=

infectionsmittelvorgeſhlagenund es unterliegtkeinem Zweifel,daß
dieſesSalzeinevorzüglicheDesinfectionskraftbeſitzt.

Eine in vollerZerſezungbefindliheJauchemit ſ{<hwefelſaurer
Thonerdlöſungbis zur ſhwah ſaurenReactionverſeßt,verliertſofort
ihrenGeru<und na< kurzerZeitſcheidetſih<ein ziemli<compakter
Niederſchlagab,währenddie darüber ſtehendeFlüſſigkeitvollſtändig
flariſt.Selbſtnah wochenlangemStehenbei einerTemperaturvon
circa209 Cel, war feineweitereGasentwi>elungmehrbemerkbar,der

Fäulnißprozeßwar alſozum Stillſtandgebracht.
Die Wirkungder {hwefelſaurenThonerdebeſtehtin Folgendem:

1. Die bereitsgebildetenammoniakaliſhenZerſezungsprodukte
werden in Form von ſ{<hwefelſauremAmmoniak gebunden.

2. Das ſihausſcheidendeThonerdehydratreißtfämmtlicheſus-=
pendirteBeſtandtheilezu Boden und bildetmit denſelbeneinenziemlih
feſtenNiederſchlag.

3, Die organiſcheZellezeigtgegenüberThonerdeverbindungenein

eigenthümlichesVerhalten,indem ſiemit großerBegierdeThonerde
abſorbirt.Die ZelleverlierthierbeiihreVegetationskraft,wodurchder

Fäulnißprozeßaufgehaltenwird. Eine Analogiehierfürhabenwir in

der Weißgerberei,wo mittelſtAlaun thieriſheHaut in Leder um-

gewandeltwird. Jn dieſemleßtenVerhaltenliegtder Vorzugder

ThonerdfalzegegenüberanderenMetallſalzen,indem nichtalleindie
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bereits gebildetenZerſeßungsproduktegebunden,ſondernderZerſeßzungs-
prozeßſelbſtgeſtörtwird.*)

In allenStädten,wo das Abfuhrſyſtemeingeführt,würde eine

ſyſtematiſcheDesinfectionmittelſtThonerdeſulfatjedenfallsſehrzwe>-
entſprehendſein,denn fowohlder geſundheitsſ<hädliheEinflußder

Sammelgrubenoder Tonnen,als au< dieBeläſtigungbei der Abfuhr
der Abfallſtoffe,wäre damit behoben.Weiteres wäre die Nuybar-
machungder leßtereneinevielleichtere,da diefeſtenBeſtandtheilefich
ſtetsleihtabſeyenund dur< Tro>nen ein werthvollesDüngemittel
ergeben.

Zur Darſtellungder ſ{hwefelſaurenThonerdezu Desinfections-=

zwe>en,wo es hauptſähli<haufgrößteBilligkeitankommt,ſindver-

ſchiedeneVorſchlägegema<htworden und in neuerer Zeitwurde ein

engliſchesPatentpublicirt,das aufBehandlungvon Thon mitSchwefel=
ſäurehinausläuft.DieſesVerfahrenſcheintmehr für localeVer-

wendung,nihtaber zur DarſtellungeinesHandelsproduktesgeeignet,
da geradedie thonerdearmen,magern Kaoline fi<ham beſtendur
Schwefelſäureaufſcließenlaſſen,dagegendiefettenThoneeine ſ{hle<tere
Ausbeuteergeben; fernererhältman einProdukt,das im beſtenFalle
50 ProcenthwefelſaureThonerdeenthält,während50 Procentan

Sand und Kieſelſäureals Ballaſtmitgeſchlepptwerden. Die Kaoline

ſindauh verhältnißmäßigwerthvollund da jederThon vor dem Auf-

ſhließeneiner aufmerkſamenCalcinationund nachherigemMahlen
unterworfenwerden muß, wird die Fabrikationtoeſentlihvertheuert.

Ein fürdieſenZwe> beſſeresMaterial iſ der Bauxit, ein

natürlichesThonerdehydratmit mehr oder wenigerEiſenoxydhydrat.
Derſelbelöſtſih,wenn möglichſtfeingemahlen,beinahevollſtändigin

Schwefelſäureauf und bei geeigneterBehandlungerhältman ein

Produkt,welcheshöchſtens5 bis 10 ProcentunlöslicheBeſtandtheile
enthält.

Jn einem mit Blei ausgelleidetengußeiſernenDru>faß,welches
mit der nöthigenArmatur verſeheniſ,wird einentſprehendesQuan-

tum Kammerſäurevon 51 bis 529°Baumé dur direktenDampf bis

auf 1109 Cel. erhiztund ſodannder Bauxitſucceſſiveeingeſtreut.

*) Veber ſ<wefelſaureThonerdezur Verwendungin der Gerberei,Färberei,
zur LäuterungtrübenWaſſers,desgl.zur Reinigungzu>erhaltigerFlüſſigkeiten
vergl.Jahrg.IX. S. 275;Jahrg.XX1I]I.S&S.297 u. Jahrg.XXXII. &. 295.

D. Re d.
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Da die Reaction eine äußer�t heftige i, muß das Einſtreuenmit

großerVorſichtgeſchehen,weilſonſteinUeberſteigenſtattfindet.Nach-
dem nun der ganze Bauxit,welcherder angewandtenSchwefelſäure
entſpricht,eingeſtreutund die erſteReaction vorüber iſt,wird der

Apparatgeſchloſſenund einem Dampfdru>von 21/2bis3 Atmoſphären
ausgeſeßt.Nachetwa einerStunde wird der Dru> wiederabgelaſſen
und dieMaſſeläuftdur< einen am Boden befindlihenStuzenin

entſprehendeFormen,wo dieſelberaſherſtarrt.
Jn dem Morler-Etabliſſementder chemiſchenFabrikGoldſchmieden

wird aus Wocheinitein Produkterzeugt,das 77 Procentſ{hwefelſaure
Thonerde,15 Procentſ{<hwefelſauresEiſenoxydund 8 ProcentUn-

löslichesenthält.Daſſelbeiſtin Waſſerſehrleihtlöslihund enthält
feineungebundeneSchwefelſäure.

Die oben angeführtenDesinfectionsverſu<hewurden mit dieſem
Fabrikatevorgenommenund ergabenſehrbefriedigendeReſultate.Es

wäre zu wünſchen,daß irgendeineBehördegrößereVerſuchedamit

anſtellte.Die genannteFabrikiſgern bereit,an Jntereſſenten,welche
größereVerſucheanſtellenwollen,Materialunentgeltlihabzugeben.

Jm verfloſſenenJahrewurde an der Lahn ein größeresBauxit-
lageraufgefunden,welchesjedo<na< den bisherigenUnterſuchungen
für dieThonerdeinduſtrienihtzu verwerthen,da deſſenEiſengehalt
einzu großeriſt.Zu dem hierangegebenenZwe>e würde es fi
jedo<vollſtändigeignen,da das ſ<hwefelſaureEiſenoxydebenfallsein

gutesDesinfectionsmitteliſtund den Werthdes Ganzennichtzu ſehr
beeinträhtigt.(Dr. Jacobſen’3:„Die <hemiſ<heJnduſtrie“.
II. Jahrg.S. 154.)

Die Gelatine-Emulſionfürphotographiſche

Aufnahmen.
Von Dr. J. S<hnauß.

Wer mit ſeinenStudien und praktiſhenArbeiten alt geworden,
dem fälltes ſ<wer,etwas ganz Neues aufneuer Baſisaufbauenzu
helfenund das Alte,Wohlbekannteund Liebgewonnenevon ſeinem
Piedeſtalzu ſtürzen.Und do< muß diesJederthun,der nihthinter
den Anforderungender Neuzeitzurü>bleibenwill. Er geht,wenn auh
erſtmit leiſemWiderſtreben,an das Werk und tröſtetſi<mit dem
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Spruch : „das Alte ſtürzt,es ändern ſi<dieZeitenund neues Leben

blühtaus den Ruinen“.

So ginges mir und manchemalten Chemiker,als die neue

Theorieder chemiſchenVerbindungsgeſeze,dieWerthigkeitder Atome,

aufkamund ſogehtes mir jeztin der Photographie,ſeitdem lehten
Jahre,wo das monarhiſhePrincipdes Collodiums,das ſo lange
ein abſolutiſtiſhesRegimentführte,dur<hdie unabweisli<hund von

allenSeiten eindringenden„ſocialdemokratiſhen“Agitationender G e-

latine immer mehrunterwühltworden.

Auch der älteſteVerehrerdes Collodiums kann Angeſichtsder

neueſtenThatſachennihtmehr leugnen,daß daſſelbein der photo=
graphiſchenPraxisnur no< diezweiteRolleſpielt,daß die Gelatine

weit manni<faltigereAnwendungfindetund endlihvermögeder aller-

neueſtenVerbeſſerungder Gelatineemulſionsplatitendas naſſeCol-
lodium ſogarvollſtändiggeſtürzthat.Das ſo lange geträumte
Jdeal einer höchſtempfindlichenſiherenTro>enmethode
iſterreichtund zwar ohne Collodium! Nochiſtdas Collodium

ſozu ſagennichttodtund wird ſi<hwohlnieganz verdrängenlaſſen,
aber entthrontwird es ſicherlich!

I< habeſeit26 Jahrenkeineder vielenTro>kenmethodenun-

geprüftgelaſſenund mi<hnur mit Widerſtrebenan dieVerſuchemit

GelatineemulſiongemahtinFolgevielerunangenehmerEnttäuſchungen,
dieih mit der kurzvorheren vogue geweſenenCollodiumemulſion
erfahrenund wegen der in den vorbereitendenFournalartikelnſoängſt-
lihhervorgehobenenfaſtvölligenFinſterniß,bei der dieArbeitenmit

Gelatineemulſionzu geſchehenhätten!

Göthe's leßteWorte: „MehrLicht“,die ſonſtfürdiephoto-
graphiſchenAufnahmenin der großenMehrzahlihrevölligeGeltung
behalten,müſſenin der Dunkelkammer fürGelatineplattenallerdings
in'sGegentheilumgekehrtwerden: weniger,viel weniger Licht!
Aber wenn man einmal in den ſo einfahenManipulationennur ein

weniggeübtiſ und fi< der ſtrengſtenOrdnung im Auſſtellender

nöthigenFlaſhenund Schalenbefleißigt,ſo bringtdies bald keine

Schwierigkeitmehrmit ſich.
Seitdem der Verfaſſer,unterſtüßtdur< die freundlicheUeber-

ſendungvon Platten-und Emulſions8probendur<HerrnO bernetter,

die erſtenVerſuchedamit hinterſi<hat,iſtderſelbevon ſeinemVor-

urtheilvollſtändigzurü>gekommenund zähltnun zu den wärmſten
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Anhängern dieſerneuen brillanten,vielverſprehendenMethode.Jn
erſterReiheder neugewonnenenVortheileſtehtnatürlihdie ziemlih
unbegrenzteHaltbarkeit der Platten,welhe in der praktiſchen
PhotographieunendlicheVortheileund Vereinfahungen,im Atelierſo
gut,wie außerhalb deſſelben,mit ſi< bringenwerden. Sodann

fommt ihreenorme Empfindlichkeitin Betracht,die eben die etwas

ſtörendenVorſichtsmaßregelnin derDunkelkammernöthigmat, dafür
aber den Vortheilgewährt,in 1 bis 2 Secunden ein vollſtändigaus-=

gearbeitetesPortraitim Atelierauftro >ner Platte,alſoohneweitere

Umſtändemit Plattenpußen,Collodionirenund Silbern aufnehmenzu
können. Ferner,ſobaldman niht,was bei Portraitsfreilihmeiſt
nöthig,ſi<ſogleichdie Ueberzeugungdes Gelungenſeinsverſchaffen
will,braut man ſichnihtglei<hmit dem Entwi>ler und Verſtärker
aufzuhaltenund die Händezu beſ<hmugzen,ſondernkann die Ent-

wi>elung,welcheſehrreinlihvor ſihgeht,zu jedergelegenenſpäteren
Zeitvornehmen.Uebrigensi man ſeinesReſultatesbei einerfo

kurzenExpoſitionszeit,die im Freienbei Gruppenaufnahmenfaſt
momentan iſt,vielſicherer,als aufnaſſemCollodium. Die große
Empfindlichkeitder Gelatineemulſionsplattenerlaubtzudemmit Ob-

jectivenPortraitsund Gruppenaufzunehmen,welcheweit correkterund

ſchärferzeichnen,mehrTiefeund ein größeresGeſichtsfeldbeſizen,als

die gewöhnlichenPortraitobjectiven,daheralſomit Aplanatenoder

Triplets.
Schließlihmöchteih jedenſtrebſamenPhotographendringend

auffordern,die Mühe einigerVerſuchemit der Gelatineemulſionniht

zu ſcheuen,er wird vielleichtdann niht mehr langedem alten

Sclendriandes naſſenCollodiumverfahrenshuldigen.(Photograph.
Archiv.1879, S. 85.)

Darſtellungsweiſeund Exploſionsbedingungen
des Nitromannits.

Von N. S okoloff.

Als die beſteDarſtellungsweiſedes Nitromannits,welchedas

VerarbeitengroßerQuantitätenMannit (400Grm.)auf einmal ge-

ſtattetund faſttheoretiſcheAusbeute liefert,empfiehltder Autor die

folgende.Zu 1 Gewichtstheilin einem Porzellanmörſerzerriebenen
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Mannits werden na< und na< 5 GewichtstheileabgekühlteSalpeter-

ſäure(ſpec.Gewicht1,5)gegeben.Alsdann iſ die erhalteneLöſung
in ein gutmit SchneeabgekühltesGefäßzu gießenund ſindzu der-

ſelbenunter Umrühren10 GewichtstheilekäufliherSchwefelſäurehinzu-
zufügen.Kühltman das GefäßwährendderOperationnihtſorgfältig
genug ab, ſo wird ein Theildes Produktsunter Entweichenvon

Sticfoxydgasoxydirt.Sofortnah dem Hinzuſeßender Schwefelſäure
beginnteineweiße,käfigeMaſſeih abzuſcheiden,bis endlihdieLöſung
erſtarrt.Der erhalteneBrei wird auf einen mit Asbeſtverſehenen
Trichtergeworfenund vermittelſtder Luftpumpefiltrirt.Den Rü-

ſtandzerreibiman in einem Porzellanmörſermit immer neuen Mengen
Waſſerbis zur ſ<hwa<faurenReaction. Um den Nitromannitvon

den lehtenSpurenSäure zu befreieniſteinWaſchenmit heißerSoda-

löſungerforderlih.Das aufdieſeWeiſe hergeſtellteund getro>nete
Präparaterleidetbeim AufbewahreneineZerſezung,es beginntnach
einigerZeitſauerzu reagiren.Durh wiederholtesUmkryſtalliſiren
aus Alkoholwird das Nitromannitaber volllommen rein in langen
weißenNadeln erhalten.Es ſ{<milztbei 112 bis 1139 Cel.,zerſeßt
ſihdarüber hinauserhißtund erſtarrtbei 939, Das ſpec.Gewicht
der kryſtalliſirtenVerbindungiſbei0° = 1,604.Jn reinemZuſtande
läßtſihder Nitromannitunverändertaufbewahren.Beim Zuſammen-
treffenmit einem glühendenDrahteoder mit der Gasflammefindet
nur ein Schmelzen,aber keine Verbrennungſtati.Wird die Ver-

bindungaufglühendeKohlengeworfen,foerfolgt,nahdemdieMaſſe
geſ<hmolzen,eineVerpuffung.Der Nitromannit läßtſih<gutpreſſen
und in einem PorzellanmörſerohneGefahrzerreiben.Jn gepreßtem
Zuſtandeläßter ſihſchneidenund ſägen.Von einem Hammerſchlage
getroffen,explodirtdie Verbindungviel ſtärkerals Knallque>ſilber.
Die Exploſiondes Nitromannits erfolgtau<, unter dem Einfluſſe
verſchiedenerexplodirbarerStoffe,wie Knallqueſilberu. dergl.Ge-

preßterNitromannitdetonirtin Metallkapfelnunter dem Einfluſſeder

Exploſiondes Knallque>ſilbersu. dergl.Stoffenur dann, wenn eine

gewiſſeQuantitätpulverförmigenNitromannits zugegeniſt.(Berichte
d. deut.<em. Gefellſ<h.XII. Jahrg.S. 698.)
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Ueber Verfäl�chung des Bienenwachſes.
Von Max Buchner.

Seit mehrerenJahrenwird allgemeinCereſin(eineMiſchung
von raffinirtemErdwahsund Carnaubawaths)als Zuſaßzum Wachs
benuyt.Dieſesläßtſi<zunähſtdur<hBeſtimmungdes ſpecifiſchen
Gewichtesermitteln.Nachdes VerfaſſersUnterſuhungeniſdas ſpec.
Gewichtdes gelbenWachſes0,959,des weißenWachſes0,955;das

verſchiedenerCereſinſortenwurde zwiſchen0,9588und 0,904gefunden.
Wendet man, wie Rud. v. Wagner empfohlen*),verdünntenWein-

geiſtvon 0,945bis 0,950ſpec.Gewichtan, ſowird darin etes Wachs
noh unterſinken,mit Cereſindagegenverfälſhtesſ<hwimmen,welche
ProbefürpraktiſcheZwe>e geeignetiſt.Um das Cereſin,bezw.das

Paraffin<hemiſhna<hzuweiſen,verfährtVerfaſſerwie folgt.
Kochtman das fraglicheWachs mit concentrirterweingeiſtiger

Kalilauge(1TheilAebkaliauf 21/2bis 3 Theile90procentigenAlz

fohol)einigeMinuten in einem weitenReagensglaſeund läßtdann

daſſelbelängereZeitim Waſſerbade,um das Erſtarrenzu verhindern,
jo bleibtbei reinem Wachſedie Löfungklar,währendbei Cereſin
haltigemdas Paraffinals eineOelſchihtaufder meiſtſtarkgefärbten
Kalilöſungſ<hwimmtund ſelbſtnah dem Erſtarrenan der geringeren
Färbungvon der verſeiftenMaſſeunterſchiedenwerden kann. Es

empfiehltſich,die verſeiſteLöſungin einem engen Reagensglaſeim

Waſſerbadezu erhißen,wodur<dieParaffinſhichtdeutlihhervortritt.
Die vollſtändigeTrennungdauertoftlängereZeit,daherder Verſuch
nihtzu frühzeitigunterbrochenwerden darf.Sollte dieTrennung
der Flüſſigkeitsſhichtennihtbald eintretenund dieFlüſſigkeitſelbſt
trübeſein,ſoerfolgtdieſelbeaufZuſaßvon wenigAlkoholund Er-

hißenim Waſſerbadeſofort.(Dingler’s polyt.Journal,B. 231.

S. 272)

M iscellen.

1) BilligeBlauholz- Copirtinte.
Fehr gibtin der von ihmherausgegebenenSchrift: „Die Artikeldes

täglichenBedarfs,Leipzig1878,“folgendeVorſchriftzu einérbilligenſchwarzen
Blauholz- Copirtinte:35 Grm. Blauholzextraktwerden in 1 Kilogrm.ver-

*) Vergl.Jahrg.XXXIII. S. 47. D. Red.
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dünntem Eſſigbis zur Löſunggeko<ht.WennFlegtereerkaltetiſt,ſetman?20
Gramm Eiſenvitriol,10 Grm. Alaun,16 Grm. arabiſhesGummi, 32 Grm.

Zu>erund 2 Grm. Glycerinhinzu.

2)Neues Reagens,Gallenfarbſtoffim Urin zu entde>en.

Nach Maſſet werden 2 Grm. des zu unterſuhendenHarns in ein

Reagensglasgegoſſenund mit 2 bis 3 TropfenconcentrirterSchwefelſäure
angeſäuert.Ein kleinerKryſtallſalpetrigſauresKali hineingeworfen,gibt
ſofortStreifenvon prächtigſhönemBlattgrünſobaldGallenfarbſtoffin einiger-
maßen erhebliherMenge darin enthaltenſind.Die Flüſſigkeitfärbtſi
beim Umſchüttelngleihmäßigdunkelgrün,widerſtehtder Kochhißeund bleibt

mehrereTage ohneihrenTon zu verändern. GeringeMengen Gallenfarbſtoffe
werden dur< die hellgrüneFärbung erkannt,und können ſelbſtSpuren
erkanntwerder,wenn das Glas gegen das Lichtgehaltenwird. (AusRepert.
de Pharm.

, dur< Archivd. PharmacieB. 214, S. 457.)

3)Conſervirungder Eier.

R. Gerſtl inFLondonconſervirtEier,indem er dieſelben2¿Minuten

langin Kalkwaſſerliegenläßtund ſiedann einem Strom von Kohlenſäure
ausſeyt.(Deutſch.Pat.Nr. 5863 v. 18, April1878.)

4) Entfernungdes Moſchusgeruches.
E. Bil empfiehltin ſeinerSchriſt„Notizenzur Pharmacopoeager-

manica“ als beſtesMittel,um von Händenund Geräthſchaftenden hartnetig
anhaftendenMoſchusgeru<hgründlihzu beſeitigen,gepulvertesMutterkorn

(Secalecornutum.) Man nimmt circa1 Theelöffelvoll davon in die hohle
Hand,ſeztſo vielWaſſerhinzu,daß ein dünner Teigentſtehtund reibtdamit

dieHände oder Geräthe,Der Geruchverſhwindetſofortund kehrtnihtwieder.

DieſeEigenſchaftdes Mutterkorns offenbarteſichdem Verfaſſerzufällig
dadurch,daßMoſchuspulvermit Mutterkorn zu bereitenwaren, und daß,nach-
dem zuerſtder Moſchusmit Zu>erabgeriebenwar, aufnun folgendenZuſaß
des Mutterkorns der Moſchusgeruhſovollſtäudigverſ<hwand,als wenn das

Gemiſchgar keinen Moſchusenthielte.(Zeitſchr.d. öſterr.Apotheker-Vereins.
1879, S. 234.)

Empfehlenswerthes Buch.

AusführlichesLehrbuchder Chemie.Von den ProfeſſorenRoscoe und C.

Schorlemmer. Mit zahlreichenin d. Texteingedru>tenHolzſtichen,2

farbigenund 2 photogr.Spectraltafeln.ZweiterBand erſteAbtheilung
Die Metalle-und Spectralanalyſe.Braunſchweig1879.
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